
REGENSBURG. „Unser Regensburg ist
Welterbe!“, schrieb die MZ im Juli 2006.
Nach jahrelangem Engagement der
Stadtspitze unter dem damaligen OB
Hans Schaidinger hatte die Unesco den
begehrten Titel an die Donaustadt verlie-
hen. 1031 Stätten in 163 Ländern nennen
sich heuteWeltkultur- oder Naturerbe.

Der florierende Regensburger Touris-
mus hängt eng mit dem Welterbetitel
zusammen. 2006 registrierte die Stadt
knapp 700 000 Gästeübernachtungen,
inzwischen summieren sie sich auf bei-
nahe eine Million pro Jahr. Das 2011 er-
öffnete Welterbezentrum im Salzstadel
kommt bei Touristen und Einheimi-
schen an. „Es ist interessant genug, dass
auch die Regensburger reingehen“, sagt
Schaidinger. Schon 2014 wurde dort der
millionste Besucher begrüßt.

Zwar gibt die Unesco kein Geld. Den-
noch hat die Kommune finanziell vom
Titel profitiert. 15 Millionen Euro aus
Welterbe-Fördertöpfen der Bundesregie-
rung sind in Altstadt- und Römerprojek-
te geflossen. Die Wichtigsten: Gefördert
wurden undwerden die Sanierung
der Steinernen Brücke, der Porta
Praetoria, der Fresken von St.
Kassian, das neueHaus derMu-
sik, der Bau des Besucherzent-
rums, das „document nieder-
münster“ und die ge-
plante Synagoge. Ge-
rade diese Bauten
kommen den Re-
gensburgern zu-
gute. Das Haus
der Musik öffnet
sich für Instru-
mentalschüler

und Konzertbesucher. Die Steinerne Brü-
cke wird nicht nur dauerhaft gesichert,
sondern auch als attraktive Fußgänger-
und Radfahrerverbindung gestaltet.

Unsere Zeitung fragte Bürger, wie sie
das Welterbe sehen. Alle freuen sich
über den Titel, einige wünschen sich je-
doch Korrekturen beim Tourismus, bei
den Altstadtmieten, der Parksituation
und dem Angebot für die City-Bewoh-
ner.

Das Image zieht Hochqualifizierte an

Ulrich Haböck, Standortleiter des welt-
weit tätigen Bertrandt-Konzerns in der
Tech-Base, fasst die positiven Seiten zu-
sammen, die viele schätzen. „Aus Image-
sicht für Regensburg finde ich das Welt-
erbe super.“ Der Status ziehe Studenten
und gut Qualifizierte an, die bleibenwol-
len. Das kommt der Firma zugute. Hotel-
besitzerin Kathrin Fuchshuber jubelt, es
sei großartig, „dass wir Welterbe sind“.
Dadurch werde mit den Baudenkmälern
sorgsam verfahren, auch wenn das zu-
weilen schwierig ist. Donau-Anlieger Ri-
chard Weidmüller lobt, wirtschaftlich
habe der Titel „sicherlich etwas gebracht,

weil die Touristenzahl explodiert ist“.
Alt-OB Hans Schaidinger hat die Ent-

wicklung vorangetrieben und beobach-
tet sie seit dem Amtswechsel 2014. Zwei
Dinge erhoffte er sich vom Welterbesta-
tus: Dass die Einheimischen ein Be-
wusstsein und Wertschätzung für die
einzigartige Altstadt entwickeln und
dass Regensburg globale Aufmerksam-
keit auf sich zieht. Beide Hoffnungen ha-
ben sich nach Meinung des CSU-Politi-
kers, der die Stadtpolitik 18 Jahre lang
maßgeblich prägte, erfüllt.

Schaidinger betrachtet den blühen-
den Tourismus als absolut positiv.
„Wenn ein Gast mal den Weg versperrt,
darf ich als Regensburger nicht ungehal-
ten sein.“ Er begrüßt auch die Kreuz-
fahrtschiffe. Geschäftsleute, Hoteliers
und Gastwirte lebten von den Besu-
chern. Die Altstadt sei zum Teil ohne
Touristen nicht lebensfähig. Hutkönig
Robert Nuslan gibt ihm recht: „Sie ma-
chen die Stadt reich.“ Der 59-Jährige setzt
auch auf Kreuzfahrtpassagiere. Sie glei-
chen in seinem Geschäft beim Dom die
durch den Onlinehandel verlorengegan-
genen Umsätze aus. Er hat die Erfahrung

gemacht, dass die US-Kreuzfahrer
das nächste Mal als Individualrei-
sendewiederkommen.
Und die Schattenseiten? Nach
Meinung von Richard Weidmül-
ler fördert die Stadt den

Schiffstourismus zu sehr.

1000 Kreuzer haben sich für die Saison
2016 bereits angemeldet. Auch die Gäste-
trauben in Altstadtgassen findet er lästig.
„Die Kreuzfahrttouristen bringen der
Stadt nicht viel. Ich stelle mir unter qua-
litätsvollem Städtetourismus etwas an-
deres vor“, betont der 63-Jährige, der dem
Tourismus an sich offen gegenübersteht
und selbst viel reist. Die Stadt solle sich
um mehr Individualtouristen bemühen.
Auch Hans Schaidinger rät zu einem
nachhaltigenWachstum.

Weidmüller ist sich aber bewusst:
„Wir wollten den Titel und können jetzt
nicht sagen, wir wollen ihn nicht mehr,

weil es ein paar negative Effekte gibt.“
Architektenkollegen hätten im Übrigen
befürchtet, sie könntenwegen des neuen
Status nichts Modernes mehr bauen.
„Das ist nicht eingetreten“, meint Weid-
müller. Er vermisst aber Experimentier-
freude und bedauert, dass der Welterbe-
titel die überhandnehmende Investoren-
architektur nicht verhindert.

Nicht nur Weidmüller, auch andere
Altstadtbewohner fühlen sich von den
Gästescharen überfordert. Ulrich Ha-
böck, dessen Mitarbeiter zum großen
Teil im Zentrum leben, bemängelt, der
Tourismus werde stark gefördert, wäh-

rend die Einheimischen ins Hintertref-
fen geraten. Der Standortleiter prangert
die Parksituation und die Staus in der In-
nenstadt an. Der Tourismus nimmt zu,
die Infrastruktur hält nicht Schritt.

Hohe Kosten verdrängen die Mieter

Ähnliche Gedanken macht sich Kathrin
Fuchshuber. „Wäre eine Konsolidie-
rungsphase nicht besser als immer
mehr?“, fragt sich die Hotelbesitzerin,
die von den Gästen lebt. Nur auf mehr
Tagungsbesucher würde sie setzen. Sie
appelliert an die Stadtspitze, die Altstadt
lebendig zu halten, damit sie nicht zur
Bühne verkommt. Die 53-Jährige pran-
gert die zum Teil astronomischen Mie-
ten für die Einheimischen an. Ein Dorn
im Auge sind ihr die Ferienwohnungen,
die das Mietangebot verknappen. „Nicht
weil ich ein Hotel habe. Zum Flair gehö-
ren die Bürger. Ohne sie ist die Altstadt
eine Kulisse.“

Die Industrie- und Handelskammer
begleitet die Stadtentwicklung. Dr. Mar-
tin Kammerer, Geschäftsführer des
IHK-Gremium Regensburg, fordert ein
Gleichgewicht zwischen Bewahren und
Weiterentwicklung. Natürlich wertet
die IHK den Welterbetitel als welt-
weit werbewirksames Prädikat
und damit als Standort- und
Wirtschaftsfaktor für Regens-
burg. Weil vom Einzelhandel
bis zum Dienstleister viele
profitieren, sorgt der begehrte
Status für Wertschöpfung, Ar-
beitsplätze und Steuerein-
nahmen.

Dr. Kammerer übt
keine direkte Kritik,
erwähnt aber den gro-
ßen Einfluss der

Unesco. Jede Baumaßnahmemit Eingriff
in die historische Struktur und auf die
Kernzone muss sorgfältig abgewogen
werden. Die Unesco habe Mitsprache-
recht bei Planungen, wie sich bei der
Westtrasse und beim Ostenturm zeigte.
Aufhorchen lassen die folgenden Worte:
Der Preis für den Titel dürfe nicht sein,
dass eine Weiterentwicklung der Stadt
unmöglich wird. Leben und Wirtschaf-
ten imWelterbe statt Stillstand müssten
auch das Ziel für die kommenden zehn
Jahre sein. Den IHK-Fachleuten bereitet
offenbar das Aus für die ÖPNV-Brücke
und die etwas ausweglose Verkehrssitua-
tionKopfzerbrechen.

Zwei der Befragten setzen am Titel
und seinen Folgen nichts aus. Die Firma
Timing-Architects Embedded Systems
GmbH von Dr. Michael Deubzer läuft so
gut, dass er beim Thema Welterbe nicht
an den Verkehr, sondern einzig und al-
lein ans Genießen denkt. Den Unterneh-
mer begeistert es, dass in der Stadt „viel
für den Freizeitwert gemacht wird“. Das
hänge mit dem Tourismus zusammen.
Nach der Arbeit schlendert Deubzer ger-
ne durch die Straßen. Jetzt hofft er, dass
die Baumaßnahmen an der Steinernen
bald abgeschlossen werden. „Es ist ein
Unterschied, ob man über eine Behelfs-
brücke geht oder über das fertigeWahr-
zeichen.“ Derzeit vermisst er das Flair.
Poetry Slammer Thomas Spitzer (27)
weiß von seinen eigenen Auszeich-
nungen, dass ein Titel bekannt macht.

„Mir persönlich ist es aber egal,
ob Regensburg Kulturer-
be ist. Ich weiß, wie
schön es ist.“
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VONMARION KOLLER, MZ

KONSENSWirhabenuns bei Regensburgern umgehört: Die Vorteile desUnesco-Titels überwiegen.
Sie finden es großartig, dass sichGäste aus allerWelt für dieDomstadt interessieren.

DasWelterbe aus Bürgersicht
KORREKTURENEs gibt auchKritiker: Die einenwarnen davor, dass die Stadt zur Bühne verkommt.
Anderewollen die Zahl derKreuzfahrtschiffe und Ferienwohnungen beschränken.

2006 gewährte die Unesco der Altstadt und Stadtamhof den Welterbe-Status. Das historische Zentrum ist ein herausragendes Beispiel für eine gut erhaltene, mittelalterliche Handelsmetropole. Eine Rolle bei der Auszeichnung spielte auch der Immerwährende Reichstag. Archivfotos: altrofoto.de
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MZ-SPEZIAL

●➲ 10 Jahre Welterbe

Am 16. Juli 2006 hat die Unesco die Re-
gensburger Altstadt und Stadtamhof
zumWeltkulturerbe erklärt. Das feiert
die Stadt heuermit zahlreichen Aktio-
nen und Veranstaltungen. Auftakt ist
am 4. und 5. Juni mit demWelterbetag.
mittelbayerische.de begleitet das Jubi-
läumsjahrmit einemSchwerpunkt. Alle
Beiträge zum Thema finden Sie im In-
ternet unter:
➤ www. mittelbayerische.de/
welterbe

Architekt Richard Weid-
müller, Hotelbetreiberin
Kathrin Fuchshuber und
Firmenchef Dr. Michael
Deubzer (von links)
Archivfotos: altrofoto.de,

mds, mjr
Alt-OB Hans Schaidin-
ger Archivfoto: mkh

REGENSBURG. Seit zehn Jahren zählt Re-
gensburg zum Kreis der Welterbestädte.
Zeit für eine Bilanz. Unsere Zeitung
sprach im Leeren Beutel mit OB Joachim
Wolbergs, der sich zum vehementen
Verfechter der Welterbe-Idee gemausert
hat.

HerrWolbergs, wo befindet sich Ihr Lieb-
lingsplatz imWelterbe?

Beim Torbogen des Alten Rathauses
ist ein Stein. Darauf setze ich mich gerne
und beobachte das Treiben.
Ich gehe auch gerne am
Samstag um 7 Uhr früh in die
Stadt, weil sie da aufwacht.
Man ist da nicht so abgelenkt.
Zu meinen Lieblingsplätzen
gehören aber auch das Or-
phée und das Palletti.

Was bringt derWelterbetitel?

Es kommen mehr Gäste in
die Stadt. Dazu hat der Titel
beigetragen. Ich stehe am Rathausplatz
und höre fünf Sprachen. Das mag ich.
Außerdem glaube ich, dass das Welterbe
für die Identifikation der Menschen
nach innen wichtig ist. Wir sind stolzer
auf unsere Altstadt. Wenn man Regens-
burger fragt, mit was sie sich ammeisten
identifizieren, ist das die Altstadt. Es
eint, wennman etwas hat, womit sich al-
le identifizieren. Wir gehen behutsamer
mit der Altstadt um und es passiert uns
weniger leicht ein Fehler, weil wir über-
legen, ob das das Welterbe kaputt ma-
chen könnte. Und weil mehr Leute mit-
entscheiden, auch von der Unesco. Wir
vermitteln, dass es sich um ein Erbe der
ganzenMenschheit handelt.

Altstadtbewohner kritisieren die wachsende
Zahl von Kreuzfahrttouristen und angeblich
zu großen Gruppenführungen.

Wir versuchen, die Veranstalter anzu-
halten, dass sie bei Stadtführungen nicht
mehr als 25 Leute pro Gruppe zulassen.
Die Anlandungen von Kreuzfahrtschif-
fen werden wir auf 1500 im Jahr im Alt-

stadtbereich beschränken. Wir könnten
noch höher auslasten, aber das wollen
wir nicht. Ich mag alle Touristen, ob sie
mit dem Kreuzfahrtschiff, dem Auto
oder dem Zug kommen. Es mag sein,
dass die Kreuzfahrttouristen weniger
Geld in der Stadt lassen als Übernach-
tungsgäste, aber ich unterscheide nicht
zwischen guten und bösen Touristen.
Studien zeigen, dass US-Amerikaner zu-
nächst als Schiffstouristen kommen und
dannwieder als Individualtouristen.

Welche Eckpunkte markiert das Tourismus-
konzept?

Es gibt noch keins. Kulturreferent
KlemensUnger und die Regensburg Tou-
rismus GmbH (RTG) erarbeiten es zur-
zeit. Ich würde mir mehr Übernach-
tungstouristen wünschen und eineMen-
ge Tagungstouristen. Darum ist mir das
Regensburger Kultur- und Kongresszent-
rum so wichtig. Immerhin eröffnet das
kleinere Tagungszentrum im Marina
Quartier im Sommer 2017.

Heuer rechnet die RTGmit einer
Million Übernachtungen. Ver-
trägt die Stadt noch mehr Gäste?

Ich glaube natürlich, dass Re-
gensburgmehr Touristen ver-
trägt. Wir fahren auch nach
Venedig und werden nicht
ausgesperrt. Wenn man in ei-
ner schönen Stadt lebt, muss
man bereit sein, sie zu teilen.
Das ist im Übrigen auch der

Sinn von Welterbe. Was man in Regens-
burg erlebt, istWelterbe derMenschheit,
nicht nur der Bürger der Stadt.

Die Unesco hat sich ja gegen dieWesttrasse
über die Donau ausgesprochen, eine geplante
ÖPNV-Brücke. Bremst das nicht langfristig
die wirtschaftliche Entwicklung?

Nein, ich bin überzeugt, dass das
nicht passieren wird. Aber ich bin auch
überzeugt, dass es sich bei der Westtras-
se um eine Fehlentscheidung der Unesco
handelt. Wir hätten nicht nur etwas für
den ÖPNV getan, sondern andere Teile
desWelterbes entlastet, zum Beispiel die
Thundorfer- und die Keplerstraße. Die
von meiner Koalition vorgeschlagenen
Wassertaxis sind übrigens keine Kom-
pensation für die fehlende Westtrasse,
sondern eine witzige Idee, um die Leute
zum Parken am UnterenWöhrd und am
Dultplatz zu bewegen und dann damit
in die Innenstadt zu fahren. Alle Ver-
kehrsvorschläge der Koalition sind der
Not geschuldet, die Situation wenigstens
ein bisschen zu entzerren.

Der Verkehr auf den Stadtautobahnen ist
zum Teil chaotisch.

Wir sind weit von einem Verkehrs-
chaos entfernt. Fahren Sie mal vom
Münchner Süden zum Flughafen. Dort
haben Sie jeden Tag Staus. Aber wirmüs-
sen etwas für die Mobilität tun – für den
ÖPNVund die Radfahrer.

Regensburg braucht eine weitere Brücke.
Was ist mit der Kneitinger Lösung, wenn
schon dieWesttrasse nicht funktioniert?

Die Kneitinger Brücke bringt nur
dem was, der in Pettendorf lebt und bei
Infineon arbeitet. Dieser minimale Ef-
fekt wäre mit der Vernichtung eines Er-
holungsgebiets im Westen verbunden.
Effektiv wäre nur die Sallerner Regen-
brücke, und gegen die haben Anwohner
geklagt.

Und die Parallelbrücken in Pfaffenstein?

Die würden was bringen, aber nur,
wenn sie durch den Tunnel geführt wer-
den könnten. Beide Stadtautobahnen
bräuchten eine dritte Spur, dann wären
die meisten Verkehrsprobleme gelöst.
Zumindest die A3 baut der Bund aus.

Warum setzt sich die Stadt nicht wie Dres-
den über die Unesco hinweg und baut die
Westtrasse für den ÖPNV?

Weil ich den Welterbetitel nicht ver-
lieren will. Weil der so nachhaltig ist. Er
führt dazu, dass wir dauerhaft viele Gäs-
te haben, dass wir Gelder für Investiti-
onsmaßnahmen bekommen. 15 Millio-
nen Euro sind bereits geflossen.

Verhindert derWelterbestatus mutige mo-
derne Architektur in Regensburg?

Nein, aber ich finde auch, das man
sich mehr trauen müsste. Man müsste
im Einzelfall mit der Unesco reden und
entscheiden. Aber da, wo wir mutig wer-
den, wie beim Bayernmuseum, erleben
Sie selbst, wie aufgeregt manche Bürger
reagieren.

Bei der Ausstellung derWettbewerbs-Model-
le haben sich etliche Regensburger für den ge-
wagteren Entwurf des Grazers Titus Pern-
thaler starkgemacht, der den zweiten Preis
erhielt.

Das hat die Fachjury entschieden.
Was glauben Sie, wie oft ich eine andere
Meinung zu Wettbewerbsergebnissen
habe. Den jetzt gewählten Entwurf finde
ich gut.

Was hat der einzelne Bürger vomWelterbe-
status?

Es kommt Geld in die Stadt. Dadurch
haben wir auch höhere Steuereinnah-
men und können gestalten. Der Bürger
kann die wunderschöne Altstadt, auf die
wir besonders gut aufpassen, selbst ge-
nießen, zum Beispiel beim Jazzweekend.
Hotellerie, Gastronomie und Einzelhan-
del profitieren. Der jungen Generation
vermitteln wir, warum ein Erbe der
Menschheit wichtig ist.

Was erleben Sie im Gespräch mit Touristen?

Gäste verlieben sich regelrecht in
diese Stadt. Durch Auswärtige wird
einem häufig bewusst, wie gut es
uns geht. Ich kriege jeden Tag Brie-
fe mit Klagen, wo es in der Stadt
nicht sauber ist. Die Touristen da-
gegen sind begeistert von der Sau-
berkeit. Man muss bereit sein,
über den Tellerrand hinauszuse-
hen. Dabei hilft dasWelterbe.

BILANZOBWolbergs hätte
sich dieÖPNV-Brücke ge-
wünscht. Doch denWelt-
erbetitel setzt er dafür
nicht aufs Spiel. Er bringt
RenommeeundGeld.

„Bei derWesttrasse
hat dieUnesco
falsch entschieden“
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➥ Haben Sie weitere
Fragen? Schreiben

Sie uns!
regensburg@mittel-

bayyerische.de

JOACHIM WOLBERGS
Oberbürgermeister der

Stadt Regensburg

.....

. . . . .

.....

..
..
.

„Wir gehen behutsamermit der
Altstadt um und es passiert
uns weniger leicht ein Fehler,
weil mehr Leutemitreden.“
OB JOACHIMWOLBERGS
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LIEBLINGSPLATZ GESUCHT

➤ Fotografieren Sie Ihren Lieblingsplatz!
Die Altstadt und Stadtamhof bieten un-
zählige hübsche, geheimnisvolle, auch un-
bekannte Ecken.Wo ist Ihr Lieblingsplatz?
Ist es eher dasMarc-Aurel-Ufer, der
abendliche Bismarckplatz, sind es die
Domstufen oder der Brückenbasar? Sen-
den Sie uns ein Foto an regensburg@mit-
telbayerische.de! Es sollte den Hinweis tra-
gen, wo es aufgenommen wurde.
➤ Unsere Zeitungwird zumWelterbe-Ju-
biläumsjahr die schönsten Bilder veröf-
fentlichen. Archivfoto: Gruber

● ●● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

●

● Der begehrte Titel hat Licht- und Schattenseiten
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